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Forschung

Anziehung durch 
Abstoßung
In der seltsamen Welt der Quan-

ten geht sogar das: Physiker 

an der Universität Innsbruck 

und am Institut für Quanten-

optik und Quantenkommunika-

tion (Iqoqi) der Akademie der 

Wissenschaften (ÖAW) ha-

ben erstmals so genannte 

abstoßungs gebundene Paare 

von Rubidium-Atomen nach-

gewiesen. Damit zwei Teilchen 

zusammenkommen, braucht es 

normalerweise irgendeine Art 

von anziehender Kraft. Doch 

in der Welt der Quanten gibt es 

auch hier Ausnahmen. So kön-

nen Rubidium-Atome, die einan-

der eigentlich abstoßen sollten, 

gerade durch die Abstoßung zu 

Paaren zusammenfi nden. Was 

die Theoretiker um Zoller schon 

in Modellrechnungen erkannten, 

wussten die Experimentatoren 

um Grimm nun nachzuweisen.

Schlafhormone 
in Rotwein
Italienische Forscher haben ei-

nen Hinweis gefunden, warum 

Rotwein viele Menschen müde 

macht. Die Trauben mehrerer 

bekannter Rotweinsorten – dar-

unter Nebbiolo, Merlot und Ca-

bernet Sauvignon – enthalten 

einer Studie der Universität 

Mailand zufolge hohe Anteile 

des „Schlafhormons“ Melato-

nin. Dies wird ansonsten in der 

Zirbeldrüse von Säugetieren 

produziert und trägt dazu bei, 

den Tag-Nacht-Rhythmus von 

Tieren und Menschen zu steu-

ern. „Der Melatonin-Gehalt im 

Wein könnte helfen, die innere 

Uhr des Menschen zu regulie-

ren, so wie es das von der Zir-

beldrüse produzierte Melatonin 

bei Säugetieren tut“, meint der 

Untersuchungsleiter Marcello 

Iriti.

Forschungspolitik 
ohne Erfolgsrezept
Wie es mit der europäischen 

Forschungspolitik mittel- und 

langfristig weitergeht, ist nach 

Ansicht von Helga Nowotny, Vi-

zepräsidentin des Europäischen 

Forschungsrates (ERC), völ-

lig offen. „Erfolgsrezepte gibt 

es nicht“, betonte die österrei-

chische Wissenschaftsforsche-

rin bei einer vom Renner-Institut 

und vom Wissenschaftszentrum 

Wien veranstalteten Enquete. 

Nowotny ortet nach wie vor er-

hebliche Spannungen zwischen 

der europäischen Forschungspo-

litik und den nationalen Förde-

rungen, zumal Wissenschaftler-

karrieren – wie zum Beispiel an 

Universitäten – bis vor Kurzem 

rein nationale Angelegenheiten 

gewesen seien. Als wichtiges In-

strument zum Abbau der Span-

nungen sieht Nowotny den „Ge-

danken der Vergleichbarkeit“. 

Mitgliedstaaten sollten die Mög-

lichkeit haben, von den besten 

Ländern, den besten Systemen 

oder natürlich den besten Unis 

zu lernen. apa/kl
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Am Institut für Tourismus und 

Freizeitwirtschaft der WU Wien 

wird die zunehmende Substituti-

onsgefahr untersucht, die durch 

die direkten Informations- und 

Buchungsmöglichkeiten im In-

ternet den klassischen Reisebü-

rovertrieb bedroht.

Neben dem Internet wird 

auch die Multimediatechnologie 

im Tourismus zunehmend eine 

größere Rolle spielen. „Das we-

sentlich Neue an Multimedia ist 

nicht die gleichzeitige Darbie-

tung verschiedener Medien, son-

dern die computergestützte In-

teraktivität, das heißt also einen 

Dialog mit dem kartografi schen 

Produkt führen zu können – und 

nicht wie etwa bei der Papier-

karte einen Monolog“, erklärt 

Andreas Riedl vom Institut für 

Geografi e der Universität Wien 

und Spezialist für multimediale 

Geokommunikation. 

Heute schon im Einsatz sind 

unter anderem Web-Mapping-

Applikationen wie zum Beispiel 

Stadtplansuche, die Vorausbe-

gutachtung einer möglichen 

Urlaubsdestination mittels 

hochauflösender Satelliten-

bilder (wie Google Earth) oder 

die bereits allgemein beliebten 

Navigationssysteme, die beina-

he schon zur Standardausrüs-

tung eines neuen PKW zählen. 

„Erwähnenswert sind auch eine 

Reihe von Location Based Ser-

vices (LBS), die dem Reisenden 

beziehungsweise Wanderer spe-

zielle ortsbezogene Infos seiner 

unmittelbaren Umgebung auf 

sein Handy oder seinen Personal 

Digital Assistant (PDA) zukom-

men lassen“, fügt Riedl hinzu. 

In einem Kooperationsprojekt 

mit dem Namen Geo Moses 

(Geo Mobile Services) mit der 

Wiener Multimedia-Firma Wan-

dermann „haben wir eine LBS-

Applikation entwickelt, die 

touristisch und kulturell inter-

essante Standorte entlang der 

Donau interaktiv präsentiert“, 

erzählt Riedl. Das Tool wird auf 

Donauschiffen zwischen Passau 

und Budapest eingesetzt.

Moderne Geografi e

Riedls weiteres Augenmerk 

gilt den Globen. Erst kürzlich 

wurde das Projekt Mugl (Mul-

timediales Globenmuseum für 

die Globensammlung der Na-

tionalbibliothek) abgeschlos-

sen. Derzeit arbeitet Riedl an 

der Entwicklung der nächsten 

Generation von multimedialen 

Globen, so genannten taktilen 

Hypergloben. „Dabei wird ein 

digitales Abbild auf einem ma-

teriellen Globenkörper im re-

alen Raum abgebildet“, erklärt 

Riedl.

In Zukunft werden vermehrt 

sprachgestützte Kommunikati-

on mit der Karte sowie Virtu-

al Reality (VR) an Bedeutung 

gewinnen. So können Reisende 

schon von zu Hause den Stand-

strand ihrer Träume in einer sie 

umgebenden 3D-Welt selbst er-

kunden. Für Forschungszwecke 

wird noch im Spätsommer am 

Institut für Geografi e ein VR-

Labor eingerichtet.

Wirtschaftsfaktor

Zurück zur Realität: Der Tou-

rismus ist ein wichtiger Wirt-

schaftsfaktor. Um up to date zu 

bleiben, wurde bereits 1972 die 

Österreichische Gesellschaft 

für Angewandte Forschung 

in Tourismus- und Freizeit-

wirtschaft (ÖGAF) gegründet 

(http://tourism.wu-wien.ac.at/

oegaf). Zahlreiche Institutionen 

sind darum bemüht, gute Tou-

rismusfachkräfte und -mana-

ger auszubilden. „Wir inszenie-

ren praxisnahe, akademische 

Ausbildung“, hat Michael Mair, 

Studiengangsleiter der renom-

mierten Tourismus-FH Modul in 

Wien (www.fh-modul.at), hohe 

Qualitätsansprüche. Die Stu-

denten arbeiten vom Start weg 

mit Fallstudien aus der Wirt-

schaft. „Dafür verwenden wir 

als erste Einrichtung Öster-

reichs bereits seit 2001 die Me-

thode des Problem Based Lear-

nings“, ist Mair stolz. Letztes 

Semster wurden Fallstudien zu 

Siemens, Coca Cola, Destination 

Weinviertel oder Hotel Bellevue 

„erarbeitet“. Ab 2007 wird am 

Modul übrigens mit einem Mas-

ter-Programm gestartet.

Wissenstransfer: Absolventen der Unis stellen ihre Arbeiten vor

Wirtschaftsfaktor Schikurs
Schulschikurse beeinfl ussen das Reiseverhalten der Österreicher.

Eva Zettelmayr

Der österreichische Wintertou-

rismus steht vor einem gro ßen 

Problem: Es fehlt ihm an Nach-

wuchs bei den Schifah rern. 

Während früher noch fast jedes 

Kind den Schisport oder eine 

andere Wintersportart ausübte, 

ist dies heutzutage nicht mehr 

selbstverständlich. Auch geht 

die Anzahl der Schüler, die im 

Rahmen des regulären Lehr-

planes an Schulschikursen teil-

nehmen, mittlerweile drastisch 

zurück.

Ein Grund dafür ist, dass die 

Teilnahme am Schulschikurs 

seit 1990 nicht mehr verpfl ich-

tend ist und zusätzlich die Som-

mersportwoche als Alternative 

zum Schulschikurs an Popu-

larität gewinnt. Eine weitere 

Ursache für die sinkende Zahl 

an Schikursteilnehmern ist die 

Regelung, wonach 70 Prozent 

der Klasse am Schulschikurs 

teilnehmen müssen. Besonders 

Mitschüler aus Migrantenfami-

lien können einer solchen Ver-

anstaltung nicht allzu viel abge-

winnen, und so werden immer 

öfter die notwendigen 70 Pro-

zent nicht mehr erreicht. Die 

Schulschikurse leisten einen er-

heblichen Beitrag zur österrei-

chischen Wirtschaft. Mit Über-

nachtungen, Liftwochenkarten, 

Schülertransporten und ent-

sprechender Ausrüstung wer-

den jährlich 58 Mio. Euro er-

wirtschaftet.

Viele Familien entschließen 

sich außerdem immer öfter zu  

einem Winterurlaub an sonnigen 

Meeresküsten. Billige Flugan-

gebote und eine große Auswahl 

an preisgünstigen Zieldestina-

tionen erleichtern die Entschei-

dung, die eisige Kälte hinter 

sich zu lassen.

Starke Konkurrenz

Für meine Diplomarbeit habe 

ich eine quantitative Befragung 

mit einer Stichprobe von 440 

Personen durchgeführt. Diese 

hat ergeben, dass Österreicher, 

die während ihrer Schulzeit 

einmal an einem Schulschikurs 

teilgenommen haben, eine Affi -

nität zur Ausübung von Winter-

sport und auch zu Wintersport-

urlauben in Österreich besitzen. 

80 Prozent der befragten Per-

sonen haben zumindest einmal 

an einem Schulschikurs teil ge-

nommen, und für 23 Prozent 

stellte dieser auch die einzige 

Möglichkeit dar, das Schifah-

ren oder auch Snowboarden zu 

erlernen.

Die Forschungsarbeit zeigte 

außerdem, dass Österreicher 

sehr wohl einmal in der Winter-

saison etwas „Neues“ anstatt des 

traditionellen Winterurlaubes in 

den Alpen erleben möchten. 41 

Prozent der Befragten haben 

schon mindestens eine solche 

Reise unternommen. Es bleibt 

zum Glück für den österrei-

chischen Tourismus häufi g nur 

beim Ausprobieren, bevor man 

sich wieder auf einen Winterur-

laub in Österreich besinnt.

Noch vor 20 Jahren sorgten 

Schüler und Lehrer automatisch 

für eine gute Belegung während 

der Wintermonate. Waren Schü-

lergruppen früher mehr gedul-

det als herzlich willkommen, ist 

dieser Markt heutzutage heiß 

umkämpft. Sind die Schüler mit 

dem vorhandenen Angebot, der 

Unterkunft, der Verpflegung 

und dem Schigebiet zufrieden, 

wird man sie auch später wie-

der als Wintersportgäste in 

Österreichs Wintersportorten 

begrüßen dürfen. 

Die Autorin studierte an der 

IMC Fachhochschule Krems 

Tourismusmanagement und 

Freizeitwirtschaft. Sie ist künf-

tige Sales- und Marketing-Ma-

nagerin bei Consorzio Tirreno 

Promo Tour.

 Im Fördertopf 
Die Anwendung des Prinzips 

der Nachhaltigkeit kann un-

seren Wohlstand und unsere 

Lebensqualität langfristig 

erhalten. Das Bundesministe-

rium für Verkehr, Innovation 

und Technologie beabsichtigt, 

mit dem Impulsprogramm 

„Nachhaltig Wirtschaften“ 

durch nachhaltigkeitsorien-

tierte Entwicklungen wesent-

liche Innovationsimpulse für 

die österreichische Wirtschaft 

zu setzen. Damit soll ein Struk-

turwandel in Richtung ökoeffi zienten Wirtschaftens durch 

Forschung, technologische Entwicklung, Demonstration und 

Verbreitungsmaßnahmen unterstützt werden. Ziel der Pro-

grammlinie „Energiesysteme der Zukunft“ des genannten Im-

pulsprogramms ist es, die Umsetzung dieser Vision gezielt vor-

anzutreiben. (Außer-)Universitäre Forschungseinrichtungen, 

Unternehmen, Wissenschaftler, Diplomanden und Dissertanten 

können sich unter www.energiesystemederzukunft.at über die 

Unterstützungen informieren.  So werden Projekte der Ka-

tegorien Grundlagenstudien, Konzepte, wirtschaftsbezogene 

Grundlagenforschung, Technologie und Komponentenentwick-

lung sowie auch Demonstrationsprojekte gefördert. Neben der 

Finanzierung von Projekten werden Synergien während der 

Projektdefi nition genutzt sowie Aktivitäten zur Umsetzungs-

unterstützung angeboten.   kl  
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